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IR Selbſthilfe erlaubt? 
Von Dr. jur. Richard Wrede. 
(Rachdruck ver boten.) 

In einem geordneten Staatsweſen iſt es die 
Aufgabe der Gerichte, Zuſtände, die mit den beſtehen⸗ 
den Geſetzen nicht im Einklang ſind, zu beſeitigen. 
Das geſchieht entweder auf Anrufen der Parteien, 
indem der Verletzte die Civilklage anſtrengt oder 
Strafantrag ſtellt, oder beſtimmte behördliche Organe, 
Polizei oder Staatsanwalt haben auch ohne Antrag 
die Verfolgung einzuleiten. Die Entſcheidung 
von Streitigkeiten und Verfolgung von ſtrafbaren 
Handlungen durch den Staat erfolgt einmal des 
Staates ſelbſt, ſeiner Autorität wegen, dann liegt 
es aber auch im Intereſſe der ſchwächeren Partet, 
daß fie ihren Anſpruch von unpartei iſchen Richtern 
beurtheilen und das Urtheil durch ſtaatliche Organe 
vollſtrecken laſſen kann, als daß ſie auf die eigene 
Kraft, auſ Selbſthilfe angewieſen iſt. Aber nicht zu 
allen Zeiten und auch nach heutigem Recht in Deutſch⸗ 
land iſt die Selbſthilfe nicht unter allen Umſtänden 
verboten, ſondern durch das Geſetz für ausdrücklich 
erlaubt erklärt. 

Bei der Selbſthilfe kann man zwei Unterarten 
annehmen: die Selbſtvertheidigung und dle Selbſt⸗ 
befriedigung; erſtere iſt die Abwehr eines unberech⸗ 

tigten Angriffs, die Aufrechterhaltung eines beſteh⸗ 
enden Verhältniſſes, alſo Nothwehr; letztere iſt die 
eigenmächtige Herſtellung eines noch nicht beſtehenden 
Zuſtandes. Selbſtvertheidigung iſt nun in der 
Regel berechtigt, Selbſtbefriedigung verboten. Dieſe 
Grundſütze entſprechen dem Billigkeitsgefühl, und 
der Gejepgeber iſt demſelben noch weiter entgegen⸗ 
gekommen; wenn die Hilfe der Obrigkeit zu ſpät 
kommen würde, und ohne die Selbſthilfe die Ver⸗ 
wirklichung des Anſpruchs vereitelt oder weſentlich 
erſchwert würde. 

Im Einzelnen iſt nun Folgendes zu bemerken. 
1. Eine durch Nothwehr gebotene Handlung iſt 

nicht widerrechtlich. Nothwehr iſt diejenige Ver⸗ 


theidigung, welche erforderlich iſt, um einen gegen⸗ 
* Len von ſich oder 


einem Anderen abzuwenden ($ 227 B. G.⸗B.). 
Wenn alſo Jemand ohne Anlaß auf der Straße 
auf mich einen großen biſſigen Hund hetzt, jo kann 
ich den Hund niederſchießen; daſſelbe könnte jeder 
Andere, der die Scene z. B. aus dem Fenſter 
mit anſieht. 2. Auch wenn der biſſige Hund, 
ohne daß er gehetzt wird, mich angreift, ſo darf ich 
ihn ſtraflos tödten, falls eine ernſte Gefahr vorlag, 
denn ich darf nach $ 228 B. G.⸗B. eine fremde 
Sache beſchädigen oder zerſtören, um eine durch 
ſie drohende Gefahr von mir oder einem Anderen 
abzuwenden, wenn die Beſchädigung oder Zer⸗ 
ſtörung zur Abwendung der Gefahr erforderlich iſt, 
und der Schaden nicht außer Verhältniß zu der 
Gefahr ſteht. Hätte ich allerdings den Hund 
gereizt, ſo dürfte ich ihn auch tödten, wäre aber 
zum Schadenerſatze verpflichtet. 3. Es hat alſo 
bei der Selbſtvertheidigung gegen fremde Sachen 
das geringere Intereſſe dem werthvolleren zu 
weichen. Denſelben Gedanken bringt auch 8 904 
B. G.⸗B. zum Ausdruck, der beſtimmt, daß der 
Eigenthümer einer Sache nicht berechtigt iſt, die 
Einwirkung eines Anderen auf die Sache zu ver⸗ 
bieten, wenn die Einwirkung zur Abwendung 
einer gegenwärtigen Gefahr nothwendig iſt und 
der drohende Schaden gegenüber dem aus der 
Einwirkung dem Eigenthümer entstehenden Schaden 
N Der Eigenthümer muß 
* das Betreten ſeines Grundſtücks zum Zwecke 
der Löſcharbeit bei dem Brande eines Nachbar⸗ 
hauſes geſtatten, ebenſo das Entnehmen von Waſſer 

aus ſeinem Brunnen. Natürlich kann für den 
entſtandenen Schaden Erſatz verlangt werden. 

Ein Schaden braucht nicht immer zu entſtehen: 
fliegt z. B. auf einem Spaziergange mein theurer 
AJlorentinerhut über die Mauer eines Gartens in 
men ich will ihn mir holen, der Eigenthümer 
verbietet es, weigert ihn auch zurückzuwerfen, fo 
dürfte ich gegen ſetnen Willen ſein Grundstück be⸗ 
treten und hätte auch kaum für irgend einen Schaden 

zu haften. Hetzte nun der Eigenthümer ſeinen 
großen Hofhund auf mich, jo dürften ich oder 
meine Freunde dieſen ungeſtraft tödten. 4. Wer 
zum Zwecke der Selbſthilfe eine Sache wegnimmt, 
zerſtört oder beſchädigt, oder wer zum Zwecke der 

4 je einen Verpflichteten, der der Flucht ver⸗ 

| u. oder den Widerſtand des 
2 eten gegen eine Handlung, die diefer zu 
Buben verpflichtet iſt, befeitigt, handelt gleichfalls 
erlaubt, wenn obrigkeitliche Hilfe nicht rechtzeitig 
2 je erlangen iſt, und ohne fofortiges Ein- 


greifen die Gefahr beſteht, daß die Verwirklichung 
des A s vereitelt oder weſentlich erſchwert 
werde. 3: 8. der Schuldner die geliehenen 


Bücher oder Kleider in's Feuer werfen, jo kann 
ich ihm dieſelben abnehmen; ich kann auch meinen 
mit reicher Reiſekaſſe und Ameritabillet verſehenen 
Schuldner ſelbſt n, wenn der Gerichtsvoll⸗ 


zieher nicht zur Stelle oder ein gerichtlicher Arreſt 
noch nicht erwirkt iſt. Aber der Geſetzgeber hat 
hier doch enge Grenzen gezogen, denn 8 230 B. 
G.⸗B. beſtimmt, daß die Selbſthilfe uicht weiter 
gehen darf, als zur Abwendung der Gefahr er⸗ 
forderlich iſt. Auch über die eigenmächtige Weg⸗ 
nahme der Sachen oder die Feſtnahme des Ver⸗ 
pflichteten hat alsbald das Gericht zu entſcheiden. 
Ferner wird in $ 231 B. G.⸗B. die Schadens⸗ 
erſatzpflicht für den Fall feſtgeſetzt, daß die Selbſt⸗ 
hilfe zu Unrecht, wenn auch gutgläubig geübt iſt; 
ſie iſt alſo ein ſehr zweiſchneidiges Schwert, das 
nur als letzter Nothbehelf gebraucht werden ſoll. 
5. Dem Vermiether ſteht das Recht zu, die dem 
Pfandrecht unterliegenden Sachen des ausziehenden 
und mit der Miethe rückſtändigen Miethers zurück⸗ 
zubehalten, auch ohne das Gericht anzurufen, und 
die ohne ſein Wiſſen oder unter ſeinem Wider⸗ 
ſpruch entfernten, wenn Gefahr im Verzuge iſt (wie 
bei 4), mittels Selbſthilfe ſich zurückzuholen (§ 561 
B. G.⸗B.). Ein ähnliches Recht ſteht dem Gaſt⸗ 
wirth zu (704 ff.). 6. Das Recht der ſog. 
„Privatpfündung“ zum Schutze der Grundſtücke 
und der darauf wachſenden Früchte gegen den durch 
Menſchen oder Thiere verübten Schaden iſt nicht 
für das ganze Reich einheitlich geregelt. Aber fin 
den meiſten Bundesſtaaten iſt die Pfändung, alſo 
ein Akt der Selbſthilfe, auch mit Gewalt ſtatthaft 
(Art. 89 des Einführungsgeſetzes zum B. G.⸗B.). 

Wir haben geſehen, daß in einer Reihe von 
Fällen die Selbſthilfe eivilrechtlich erlaubt iſt, 
daraus ergiebt ſich, daß ſie dann auch nicht ſtraf⸗ 
bar iſt; wohl aber iſt es möglich, daß die dabei 
angewandten Mittel ſtrafbar ſein können; wider⸗ 
rechtliche Nöthigung, Sachbeſchädigung, Körperver⸗ 
letzung können bei der Selbſthilfe vorkommen, die 
natürlich, wenn ſie nicht zur Durchführung des 
Zweckes erforderlich waren, beſtraft werden können. 
Läuft der Verpflichtete in Fall 4 oder der 
Schädiger in Fall 6 davon, ſo darf ich nicht 
hinter ihm herſchießen, wohl aber dürfte ich mich 
wehren, falls er mich angreift, und dann auch 
von einer Waffe Gebrauch machen. Ausſchreitungen 
auf beiden Seiten kommen leicht vor; ruhige Ueber⸗ 
legung gilt's zu bewahren, ſonſt kann oft, 
wer nur ſein gutes Recht erreichen will, noch 
beſtraft werden. 


Ein Rekord. 


Novellette von Edgar Klaſſen. 
(Nachdruck verboten.) 

Ellen Felmer ſaß nun bereits ein Dutzend Mal 
auf dem Zweirad, aber mit der Kunſt des Allein⸗ 
fahrens wollte es nicht recht vorwärts gehen. 
Zwar ließ fie es an Eifer und Mühe nicht fehlen, 
bei jedem Verſuch jedoch, das blinkende Stahlroß 
ſelbſtſtändig in der Balance zu halten, fiel ſie auf 
die Seite und klammerte ſich an ihren Lehrmeiſter. 
Max Walter ließ ſich dieſe unfreiwilligen Um⸗ 
armungen ruhig gefallen. Geduldig richtete er 
das junge Mädchen immer wieder auf und half 
ihr die oftmals derangirte Toilette wieder in Ord⸗ 
nung bringen, wofür ihn ſtets ein dankbarer Blick 
ihrer dunklen Augen belohnte. 

„Heute geht es nicht ſo gut, wie das letzte 
Mal, Fräulein Felmer, daran ſind wohl die acht 
Tage ſchuld, in denen wir nicht geübt!“ 

„Nein, nein, Herr Walter, ich habe, offen ge⸗ 
ſtanden, heute keine Luſt! Und dann iſt es auch 
jo heiß. — Kommen Sie, wir wollen lieber ein 
wenig plaudern — oder — —“ 

„Aber gewiß, mein Fräulein, mit Vergnügen! 
Ich denke nur, der Herr Kommerzienrath möchte 
über die Lektionen ungehalten werden.“ 

„O, darüber ſeien Sie nur beruhigt! Papa 
weiß mich in beſter Obhut, Sie ſind ihm ja ſo 
warm empfohlen worden — von wem, darf ich 
garnicht ſagen“, ſetzte ſie mit geheimnißvoller 
Miene hinzu. 

„Wer ſollte ſich mit meiner geringen Perſon 
beſchäftigen“, meinte er lächelnd, „ein einfacher 
Jünger Merkurs —“ 

„Sagen Sie das nicht! Wer mit ſolchem 
Geſchick und Verſtändniß zu lehren verſteht, und 
wer mit ſo feinem Takt jede Situation be⸗ 
herrſcht —“ 

Sie ſtockte plötzlich und erröthete bis an die 
zarten Locken, die ihre weiße Stirne umrahmten. 
Sie fühlte, daß ſie zu viel geſagt. 

Der junge Mann an ihrer Seite fand dieſe 
Verlegenheit entzückend. 

Unverwandt blickte ſie vor ſich nieder und zog 
mit ihren kleinen Füßchen, die unter dem gerafften 


Rock graziös hervorſahen, verworrene Kreiſe in den 


Sand. Nun konnte er wieder ihre volle Geſtalt 
bewundern, die einer aufblühenden Roſe glich. 
Schöner als je erſchien ſie ihm heute, in dem ele⸗ 
ganten Jaquet, das ihre üppigen Formen umſchloß, 
und dem kokett auf der Seite gerückten Hütchen 


Sonnabend, den 21. April 


— ein heißes Gefühl durchſtrömte ihn: nur ein 
Kuß auf dieſe Lippen — —! 

„Sie zürnen mir, Fräulein Felmer, da Sie 
mich keines Wortes mehr würdigen?“ 

Der herzliche Ton ſeiner tiefen Stimme ver⸗ 
ſcheuchte raſch wieder ihre Verwirrtheit. 

„Gewiß nicht, Herr Walter, wie ſollte ich?“ 

Und dann plauderte ſie wieder mit der ganzen 
Unbefangenheit ihres naiven Weſens. Sie erzählte 
ihm, wie ſie ſich freue, in dieſem Sommer mit 
ihren Eltern zum erſten Male in die Schweiz zu 
reiſen und welch große Touren ſie dort per Rad 
auszuführen gedenke. 

„Durch romantiſche Thäler, über hohe Berge 
dahin zu ſauſen, ungebunden, in Gottes freier 
Natur — das muß himmliſch ſein! Wenn nur 
mein Couſin Alfred nicht dabei wäre! Sie haben 
ihn doch ſchon geſehen, meinen Couſin J Alfred 
Winterſtadt, der mich auf Weg und Steg begleitet 
und der nun auch unſeren Aufenthalt in der 
Sommerfriſche theilen will. Und denken Sie nur: 
dieſen Menſchen ſoll ich heirathen! Iſt das nicht 
komiſch?“ 

Der Angeredete ſchwieg. Er wußte nicht 
was er zu dieſer Mittheilung einer intimen“ 
Familienangelegenheit entgegnen ſollte, die ihn in 
ſeiner Stellung doch weiter nichts anging. 

„Er iſt ja im Grunde ein herzensguter 
Menſch,“ fuhr fie unbeirrt fort, „aber langweilig 
bis zur Verzweiflung! Das ausſchließliche Thema 
ſeiner Unterhaltung bilden ſeine Pferde und Hunde 
— Sie lachen?“ 

Max Walter hatte ſich eines Lächelns nicht 
erwehren können. 

„Für mich iſt die ganze Geſchichte gar nicht 
ſo luſtig, das können Sie glauben! Doch was 
thuts!“ Sie warf den Kopf energiſch in den 
Nacken. „Ich werde ihn bei jeder Gelegenheit ſo 
ſpöttiſch behandeln, daß er bald den Geſchmack an 
mir verlieren ſoll!“ 

Wie im Traume wandelte Max Walter an 
dieſem Tage nach Hauſe. 

Er liebte dieſes bezaubernde Geſchöpf mit der 
ganzen Kraft ſeines Herzens — aber welche Aus⸗ 
ſichten hatte er? Nicht die geringſten, denn die 
einzige Tochter des reichen Kommerzienrathes 
Felmer war für ihn, den Soha des erſten Buch⸗ 
halters ihres Vaters, ſo gut wie unerreichbar. 
Dies Gefühl erfüllte ihn mit unſäglicher Bitterkeit. 

Die letzte Unterrichtslektion war beendigt. 

„Zu Pfingſten werde ich meine erſte größere 
Tour fahren.“ 

„Seien Sie vorſichtig, Fräulein Felmer, Sie 
ſind noch zu ſehr Neuling, um große Strecken 
ohne Gefahr zurücklegen zu können, und dann 
empfehle ich Ihnen, nur gerade und ganz ebene 
Wege zu wählen.“ 

„Pah!“ entgegnete ſie mit trotzigem Aufwerfen 
ihrer Lippen, „ſo ſicher wie Frau von Knappſtädt 
werde ich doch wohl auch fahren!“ 

Was wollte ſie damit ſagen? Hatte ſie ihn 
ſchon mit der Dame, einer Freundin ſeiner 
Mutter, geſehen? 

„Frau von Knappſtädt iſt eine gut trainirte 
Fahrerin, die ausgezeichnet —“ 

„Allerdings, Sie können das ja wohl am beſten 
beurtheilen. Leben Sie wohl, Herr Walter!“ 

Sie reichte ihm kurz die Hand und einen 
Moment ſpäter war ſie ſeinen Blicken entſchwunden. 

Sinnend ſtand er noch eine Welle auf dem 
Uebungsplatz. 

Nun war Alles zu Ende 

Einem glühenden Feuerball gleich kam die 
Sonne hinter dem Gebirge herauf. Kein 
Wölkchen trübte das Firmament. Verſchlafen hoben 
die Blumen ihre Köpfchen und ließen ſich von 
dem friſchen Morgenwind ſanft hin- und herwiegen. 
Nur ein vielſtimmiges Vogelkonzert unterbrach die 
feierliche Stille. 

„Pfingſten das liebliche Feſt war gekommen.“ 

Max Walter hatte ſich frühzeitig erhoben, um 
den herrlichen Frühlingsmorgen zu einer Tour zu 
benutzen. Seine trübſelige Stimmung begann einer 
ſtillen Reſignation zu weichen. Was nützte alles 
N und Philoſophiren über Verhältniſſe, 
deren Aenderung, doch nicht in ſeiner Macht lag? 

Der Kies knirſchte unter ſeinem Rade und 
langſam ſtieg er die Landſtraße hinan, die ſich 
allmählich in die ſchroffen Berggründe des Itters 
verlor. 

Kein menſchliches Weſen weit und breit — 
plötzlich gewahrte er in geraumer Entfernung und 
faft ſchon auf der Höhe einen Sportsgenoſſen, der 
demſelben Ziele zuzuſtreben ſchien. Neugierig, wer 
in ſo früher Morgenſtunde ſchon vor ihm auf 
dieſem einſamen und nicht gerade ungefährlichen 
Pfade war, beſchleunigte er das Tempo. 

Zu ſeinem Erſtaunen ſah er im Näherkommen, 
daß es eine Dame war. 

In ſauſender Geſchwindigkeit flog ſie über den 
Kamm, und dann bergabwärts. 
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Unmöglich konnte fie mit der. Oertlichkeit ver⸗ 
traut ſein, die Chauſſee fiel ſtark ab in die Tiefe, 
hier nicht abzuſitzen, war mehr als tollkühn— 
ein Unglück unausbleiblich — — = 

Wie der Blitz ſchoſſen ihm diefe Erwägungen 
durch den Kopf: das arme Weſen war verloren! 

„Halloh! Halt!“ Sein Ruf blieb ungehört. 
Er trat in die Speichen, daß ſeine Maſchine 
ächzte, das Blut hämmerte ihm in den Schläfen, 
als er oben angelangt — Zu ſpüt; er konnte ſie 
nicht mehr erreichen. E 

Wie eine Windsbraut ſchoß ſie den Abhang 
hinunter, ihr Haar flatterte aufgelöſt — eben 
ſetzte fie um die gefährlichſte Ede — — — ee 

Ungeachtet der eigenen Gefahr ſtürmte er iht 
nach. Das Steingeröll praſſelte und ſpritzte in die 
Höhe — eine Jagd auf Leben und Tod! 2 

Er wußte nicht, wie er unten angekommen. 
Der Schweiß perlte ihm über das Geſicht, aber 
von der Geſuchten keine Spur. Nach allen Sei⸗ 
en ſpähte und lauſchte ex, doch alles blieb ſtill. 
Sie mußte geſtürzt ſein, unbedingt — aber wo? 

Er lehnte das Rad in einen Graben und 
nahm zu Fuß den Weg wieder zurück. ET 

Lange ſuchte er ohne Erfolg — dort im Graſe 
ſchimmerte plätzlich ein weißes Tuch. Er ſprang 
hinzu: einige Schritte davon entfernt lag ſie, 
zwiſchen Dornen und Geſtrüpp. a = 

Ein Schrei entrang ſich ſeiner Bruſt: 
„Ellen — — !“ 75 

Haſtig die Bewußtloſe emporrichten und ihr 
den Halskragen öffnen, war für ihn das Werk 
eines Augenblicks. Aus einem nahen Bache holte 5 
er friſches Waſſer herbei, und während er ihr 
Stirn und Wangen netzte, ſchlug ſie endlich die 
Augen wteder auf. f Br 

Langſam kehrte ihr auch die Erinnerung „zur 
rück, ſie ſchaute umher, aber ſie rührte ſich nicht; 
fie ruhte in ſeinen Armen, hier war fie geborgen, 
und ein Blick voll innigſter Dankbarkeit traf ihren = 

3 
Max Walter beugte ih zu ihr herab, ſeine 


Erretter. 

Lippen fanden die ihrigen — — — 
„Ellen! Mein Lieb, mein ſüßes Lieb!“ 
Ein Zittern durchlief ihre Geſtalt. 
„Du lebſt — Du biſt mein — Sag, biſt Du 

auch mein?“ * N N 
Sie nickte ſelig und barg ihr Köpfchen an 

feiner wogenden Bruſt, während er fie mit glühen ⸗ 

den Küſſen bedeckte. 5 
Flüſternde Liebesworte drangen an ihr Ohr 

und ſchüchtern ſchlang ſie den Arm um ſeinen Hals. 

„Du Lieber — Einziger!“ ; 

In ſtummem Wonnegefühl verharrten fie 
regungslos — geheimnißvoll rauſchten die alten 
Tannen — — Se 

Als Ellen ſich aufzurichten verſuchte, entfuhr 
ihr ein leiſer Schmerzensruf. 5 

„Ich kann nicht — mein Fuß — hier —— 

Sie deutete auf ihren linken Knöchel und ſank 
ermattet wieder zurück. 

Ihre Hilfloſigkeit hatte eine unangenehme Situ⸗ 
ation geſchaffen. 

„Darf ich nachſehen, Geliebte?“ 

Und ohne ihre Zuſtimmung abzuwarten, be⸗ 
freite er ſachte den ſchmerzenden Fuß von ſeiner 
Umhüllung und legte kunſtgerecht einen kühlenden 
Verband an. Be. 

Ein ſchamhaftes Erröthen huſchte über ihr 
ſchon wieder lächelndes Geſichtchen. Er ſah es 
nicht, da er mit dem Eifer eines Berufsarztes 
ſeiner Samariterthätigkeit oblag. i 

Dann trug er ſie auf einen nahen Hügel, die 
in tauſend Stücke zerbrochene Maſchine an der Un⸗ 
glücksſtelle zurücklaſſend. 2 

„Woher nun ein Transportmittel vequiriren? 
An Gehen iſt doch nicht zu denken!“ Er ging 
nach beiden die Chauſſee ab, um Jemanden zu 
eripähen, durch den er einen Wagen aus dem be⸗ 
nachbarten Dorf herbeiſchaffen laſſen konnte. 1 

Nach zwei Stunden endlich kam ein kleiner 
Junge auf dem Wege zur Kirche vorbel. Das 
Verſprechen einer klingenden Belohnung ſetzte ihn 
raſch in ein beſchleunigtes Tempo: nun war 
wenigſtens die Kommunikation mit der Außenwelt 
wieder hergeſtellt. 5 

„Sit mein Herzlieb nun beruhigt?“ 

Er ſetzte ſich zu ihren Füßen und ſah glück⸗ 
ſelig zu ihr auf. 5 

„Wie ſonderbar, wie romantisch faſt doch alles 
gekommen iſt,“ entgegnete fie träumeriſch, indem fie 
ihm liebkoſend über die wirren Haare ſtrich. 
„Immer habe ich im Stillen gewünſcht, daß der 
Mann, der einmal meine Liebe erringen will, 
nur durch ein kühnes Wageſtück mich erkämpfen 
möchte —“ f Bi: 

„Siegfried und Brünhilde ?“ 

„Du Spötter] Aber es iſt doch jo eingetroffen, 


* 
— 


Frau von Knappſtädt darfſt Du nicht mehr aus⸗ 
fahren.“ . 


Verwundert blickte er fie an. 

7 „Ste hat Dich uns zwar damals empfohlen, 
ich weiß es, aber ſie iſt eine ausgeſprochene Ko⸗ 
kette, und — und — — Wirt Du mir dieſe 
Bitte erfüllen?“ 

„Alles, was Du wünſcheſt, Herzlieb, Alles!“ 
g Ich bin zwar nicht eiferſüchtig“, fügte fie mit 
R komiſchem Ernſte hinzu, „aber Du darfſt Dich jetzt 
. nur noch mit mir beſchüftigen, gelt?“ 
= Die Ankunft des kleinen Boten mit einem 
i 1 machte ihren Liebkoſungen ein Ende 


Ellen wurde ſo gut als möglich in eine Ecke 
gebettet, während Max Walter neben dem Gefährt 
munter einherſchritt. 
>, Die Welt war ihm mit einem Male wieder 
0 ſo ſchön geworden; er hätte mit den Vögeln um die 
Wette ſingen und jauchzen mögen! — 
en Nicht geringe Beſtürzung erregte das Eintreffen 
Ellens im Elternhauſe. Zum Glück ergab die 
ürztliche Unterſuchung nur eine mäßige Kontuſion 
des linken Knöchels, die einige Wochen zur Heilung 
beanſpruchte. 

In dieſer Zeit ſchon war Max Walter täg⸗ 
licher Gaſt in der Familie Felmer. 
8. Für ſeine muthige That war ihm der Lohn 
= nicht ausgeblieben: der Kommerzienrath gründete 
ihm eine Filiale ſeines Geſchäfts, die unter tüchtiger 
Lattung dald vorzüglich prosperirte. Ein Jahr 
ſpäter ſtand ein glückliches Paar vor dem Altar. 
„Den ſchönſten Rekord meines Lebens habe ich 
doch heute gewonnen!“ Mit dieſen Worten ſchloß 
der ſtrahlende Gatte zum erſten Male ſeine Ellen 
5 als junges Frauchen in die Arme. 


Vermiſchtes. 


3 Die Eröffnung des Pariſer 
HSundefriedhofs. Aus Paris wird ge⸗ 
ſchrieben: Mit der Eröffnung der Weltausſtellung 
füllt eine andere Eröffnung zuſammen, die zwar 
weniger feierlich iſt, aber trotzdem alle empſind⸗ 
ſamen Seelen mehr intereſſiren dürfte, als der große 
Jahrmarkl auf dem Ausſtellungsplatze. Wir ſprechen 
von der Hunde⸗Nekropole, von der ſchon ſeit lan⸗ 
ger Zeit die Rede war. Der Friedhof für Hunde 
5 En andere Hausthiere iſt dieſer Tage eröffnet 
worden. Sn feiner letzten Nummer giebt der „Ami 
des Chiens“, das Organ der Pariſer Thierſchutz⸗ 
vereine, eine verführeriſche Beſchreibung der neuen 
Todtenſtadt. Der Hundefriedhof liegt in der Nähe 
= von Asnieres und hat eine Abtheilung für Hunde, 
eine zweite für Katzen, eine dritte für Vögel und 
eine vierte für verſchiedene andere Thiere. Die 
ganze Einrichtung iſt, wie der „Ami des Chiens“ 
mittheilt, bewunderswerth. Eine Gitterfagade und 
5 eine Säulenvorhalle bilden den Eingang zum Fried⸗ 
hof, der bald das populärſte Baudenkmal in As⸗ 
nleres ſein dürfte. Die Bewohner dieſes Stadt⸗ 
teils ſind der Anſicht, daß der Friedhof für die 


Hygiene der Gegend keinen Uebelſtand im Gefolge 
haben werde; andererſeits hoffen ſie, daß er viel 
zur Hebung und Entwickelung von Handel und 
Induſtrie beitragen wird () Schon jetzt weiſt der 
Hundefriedhof eine große Anzahl von Grabmonu⸗ 
menten auf, die durch ihren Stil und durch die 
Inſchriften bemerkenswerth ſind. Dieſe Inſchriften 
enthalten nicht blos Worte des Abſchieds und des 
Bedauerns, wie: „Unſerem Freunde „Gribouille“, 
der treu war bis zum Tode“, oder: „Hier ruht 
„Bijou“, der mir das Leben gerettet hat.“ Man 
findet auf den Grabſäulen vielmehr auch tiefe 
philoſophiſche Gedanken, wie: „Je mehr man die 
Menſchen betrachtet, deſto mehr liebt man die 
Thiere (Chamfort)“, oder: „Der Menſch iſt nur 
ein denkendes Thier (Pascal)“. Der Hundefried⸗ 
hof wird, gleich dem „Pére⸗Lachaiſe“, auch ſeine 
hiſtoriſchen Monumente haben. Das erſte iſt be⸗ 
reits vorhanden. Man hat es dem Hunde „Barry“ 
errichtet, jenem muthigen Thiere, das „vierzig 
Menſchen das Leben rettete und von dem einund— 
vierzigſten getödtet wurde“. In Kurzem ſoll für 
ein dem Krlegshunde „Mouſtache“ zu errichtendes 
Denkmal eine Subſkription eröffnet werden. Dieſer 
Hund hat ſich beſonders während des Feldzuges 
in Italien ausgezeichnet. Als „Mouſtache“ ver⸗ 
wundet auf dem Felde der Ehre lag, wurde er mit 
Sorgfalt gepflegt, und bei ſeinem Tode ehrte ihn 
die ganze Armee. 

Kaiſer Maximilians Wittwe. 
König Leopold von Belgien hat dieſer Tage der 
Kaiſerin Charlotte, ſeiner Schweſter, in dem bei 
Laeken belegenen Schloſſe Bouchont einen längeren 
Beſuch abgeſtattet. Der Geſundheitszuſtand der 
unglücklichen Fürſtin iſt gegenwärtig ſehr be— 
friedigend; ſie iſt ruhig, in guter Stimmung und 
hat keine körperlichen Beſchwerden. Hin und 
wieder hat ſie lichte Augenblicke, aber ſie ſchwinden 
nur zu ſchnell wieder. Es iſt ſchon erfreulich 
genug, daß ſie von Zeit zu Zeit malt und muſtzirt. 
Die unruhigen Auftritte haben ganz aufgehört. 

Eine Nach richt, daß 100 katho⸗ 
liſche Matroſen eines deutſchen Geſchwaders 
vom Papſt empfangen worden ſeien, trifft nach 
dem „Hbg. Korr.“ nicht zu. Die betreffenden 
Matroſen gehören zu einem amerikaniſchen Kriegs— 
ſchiff. 

Der Schnapsteufel. An Alkoholver⸗ 
giftung ſtarb in Strehla (Sachſen) ein Arbeiter, 
der auf Veranlaſſung einiger Freunde drei Bier— 
gläſer voll Nordhäuſer ausgetrunken hatte. Er 
konnte ſich ſeit dieſer Zeit nicht mehr auf den 
Beinen halten und ſtarb, nachdem er ziemlich vier⸗ 
zehn Tage lang ſchwer krank darniedergelegen hatte. 

Von reichem Kinderſegen in Ber- 
liner Familien erzählen die Tabellen des dortigen 
ſtatiſtiſchen Amts aus dem Jahre 1898. Eine 
Mutter im Alter von 43 Jahren konnte ihr 27. 
Kind in das Geburtsregiſter eintragen laſſen, vier 
Mütter, deren jüngſte 39, deren älteſte 45 Jahre 


alt war, konnten ſtolz das 20. Kind anmelden; 
5 hatten es bis zum 19., 8 bis zum 18., 11 bis 
zum 17., 29 bis zum 16., 42 bis zum 15., 80 
bis zum 14. und 126 bis zum 13. Kinde gebracht, 
während 196 das Dutzend gerade voll machten. 
Auf der anderen Seite konnte eine Mutter im 
Alter von 16 Jahren bereits das zweite eheliche 
Kind beim Standesbeamten anmelden. 

Eine hübſche Anekdote über die 
höflichen Japaner erzählt Victor de 
Cottens im „Soir“, aus Anlaß des Beſuches des 
Prinzen Kotohito in Paris. Dieſe Anekdote iſt 
noch heute in den Pariſer diplomatiſchen Kreiſen 
ſprichwörtlich. Es war kurz vor der Ausſtellung 
von 1867. Eine japaniſche Geſandtſchaft kam nach 
Paris, um über die Wahl von drei Freihäfen zu 
unterhandeln, die umter den Seeſtädten Frankreichs 
und Japans ausgewählt werden ſollten. Die Unter- 
handlungen wurden ſehr höflich geführt. „Wählen 
Sie,“ ſagte Japan, „wir wählen nach Ihnen.“ 
Der Miniſter des Auswärtigen Amtes bezeichnete 
drei japaniſche Häfen: Yokohama, Yeddo und Hans 
Hang. Die Geſandtſchaft machte keine Einwendung 
und reiſte lächelnd, „mit dem jfeptifchen und geiſt⸗ 
reichen Lächeln des Japaners“, nach der Heimath 
zurück. Einige Zeit ſpäter machte Japan bekannt, 
daß es die Vorſchläge Frankreichs annähme, und 
wählte ſeinerſeits Le Havre, Marſeille und Sout⸗ 
hampton. „Southampton!“ Die Pariſer Diplo⸗ 
maten hielten ſich die Seiten vor Lachen über 
dieſe harmloſen Japaner: „Aber Southampton iſt 
doch in England, ihr harmloſen Seelen!“ „Wir 
wiſſen es ſehr wohl,“ antwortete der Geſandte 
höflich, „aber Han-Yang iſt in Korea!“ 


Für die Redaetion verantwortlich: Karl Frank, Thorn. 


Handelsnachrichten. 


Amtliche Notirungen der Danziger Börſe. 
Donnerſtag, den 19. April 1900. 

Für Getreide, Hülſenfrüchte und Delfanten werden außer 
dem notirten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenannte Factoret⸗ 
Proviſion ufancemäßig vom Käufer an den Verkäufer vergütet. 
Weizen per Tonne von 1000 Kilogr 

inländiſch hochbunt und weiß 758 Gr. 149 M. bez. 

inländiſch bunt 658687 Gr. 120 M. bez. 

inlünd. roth 645--750 Gr. 140 147 M. bez. 


Roggen p. Tonne v. 1000 Kilgr. per 714 Gr. Normalgew. 
inländiſch grobkörnig 697—732 Gr. 135 M. bez. 

Gerſte per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſch große 650685 Gr. 122— 

Wicken per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſche 118 M. bez. 

Hafer per Tonne von 1000 Kilogr. 
inländiſcher 120— 121 M. bez. 

Kleie per 50 Klg. Weizen: 4,20 —4,47½½ M. bez 
Der Vorſtand der Producten ⸗Börſe. 


127¼ M. bez. 


Amtl. Bericht der Bromberger Handelskammer. 
Bromberg, 19. April 1900. 
Weizen 136—147 Mark, abfallende Qualität unter Notiz. 


Roggen, geſunde Qualität 124 — 130 Mk., 
fallende Qualität unter Notiz. 

Gerſte 116—120 Mk. — Braugerſte 120—132 Mark, 
feinfte, über Notiz. 

Hafer 120—125 Mk. 

Futtererbſen nominell ohne Preis. — Kocherbſen 
135— 145 Mk. 


feuchte ab⸗ 


Thorner Marktpreiſe v. Freitag, 20. April. 
Der Markt war mit Allem ziemlich gut beſchickt. 


a 3 niedr. | höchſt. 
Benennung 6 


1212 


Weizen 100 Kilol 13 80 1420 
Roggen * 12 60113 — 
Gerſte 25 ee Ya 3000"? 1 12 — 112 60 
Hafer PFF 
Strap wide) . 22 3 801 4 — 
Heu er su 

Erbſen : 3 15 — 116 — 
Kartoffeln 50 Kilo] 2 — 2 50 
Weizenmehl 2 —!—- 1-1 
Roggenmehl 5 — 1 — — 
Brod 2,3 Kilo — 50 —-— 
Rind fleiſch (Keule). 0 1 Kilo 1 — 120 
(Bauchfl. ) is 1—1—— 

Kalbfleisch „ 5 — 801 120 
Schweinefleiſch0e * 1 —] 120 
Hammelfleiſchchchchchhh 5 1 —1 120 
Geräucherter Spe € 11401 — | — 
SUN Re ertee ;» E 11 0I—i— 
C > 160] — — 
Zander „ 1 201 140 
MCT ER 8 — —1— — 
Schleie 1 111120 
Hechte 3 „ . 90 120 
r A — 601 — 80 
Breſſen 5 — 601 — 80 
Barſche u, u — 805 —|% 
Anraliien Ein a * 1 — ji 
Weißfiſche — ñ4jE „ 0460 
Puten Stück 4 — 4 TI — 
WW ˙ 7 N 4 —1 6 — 
Eitten Par 42 — — 
Hühner, alte * Stück 1 20 2 — 
junge Paar - — 

Tauben fr — 701 —i80 
Butter 1 Kilo] 1 801 2 — 
Eier Schock] 2 40 2 | 80 
Milch 2 1 Liter -, 
Petroleum 2 — 231 — 25 
Spiritus BT 1 1 301 — | — 
r „ 1-19] 


Außerdem koſteten: Kohlrabi pro Mandel 00 —00 Pfg., 


Wirſingkohl pro Kopf 


Blumenkohl pro Kopf 20—40 Pfg., 
Rothkohl 


0—00 Pfg., Weißkohl pro Kopf 1030 Pfg. 
pro Kopf 10—30 Pf., Salat pro Köpſchen 05 Pfg. 
Spinat pro Pfd. 20— 25 Pfg., Peterſilie pro Pack 0,05 
Pig, Schnittlauch pro 2 Bundchen 05 Pfg., Zwiebeln Be 
Kilo 20 Pfg., Mohrrüben pro Kilo 10 Pig, Selleri 

pro Knolle 10—15 Pfg., 9 pro 3 Stück 10 Pie. 
Meerettig pro Stange 20—25 Pfg., Radieschen pro Bund 
5 Pfg., Aepfel pro Pfd. 20—40 Pfg., Birnen pro 
Pfd. 00 — 00 Pfg., geſchlachtete Gänſe Stück 00—(0 M. 
gl eſchlachtete Enten Stück 00—00 Mark. Heringe pro Kill. 
70 Pfg. Morcheln pro Mandel 20— 25 Pfg. 


— — } 


Koniursperfahren. 
In dem Konkursverfahren über das 
. des Kaufmanns Franz 
Küssner in Thorn iſt in Folge 
eines von dem Gemeinſchuldner gemachten 
Vorſchlags zu einem Zwangsvergleiche 
Vergleiche: und zur Prüfung der nach⸗ 
träglich rg Forderungen der 
Prüfungstermin auf 


. den 8. Mai 1900, 

4 Vormittags 11 Uhr 

vor dem Königlichen Amtsgerichte hier, 
5 Nr. 22, anberaumt. 

Der Vergleichsvorſchlag iſt auf der 
Gerichtsſchreiberei des Konkursgerichts 
dur Einſicht der Betheiligten niedergelegt. 

Thorn, den 9. April 1900. 

Wierzbowski, 
&risiöfhreiber des Königl. Amtsgerichts 


Konkursverfahren. 

In dem Konkursverfahren über das 
Vermögen des Schiffsbaumeiſters Carl 
Ganott und deſſen Ehefrau Ottilie 
geb. Radomski in Thorn iſt in 
Folge eines von dem Gemeinſchuldner 
gemachten Vorſchlags zu einem Zwangs⸗ 
vergleiche Vergleichs- und zur Prüfung 
der nachträglich angemeldeten Forderungen 
der Prüfungstermin auf 

den 8. Mai 1900, 
Vormittags 10 Uhr 


* F e 


ſelbſt — Zimmer 22 — anberaumt. 
Der Vergleichsvorſchlag und die Er⸗ 
klärung des Gläublgerausſchuſses ſind auf 
der Gerichtsſchreiberei des Konkursgerichts 
zur Einſicht der Betheiligten niedergelegt. 
Thorn, den 9. April 1900. 
iR Wierzbowski, 
Gerichtsſchreiber des Königl. Amtsgerichts. 


Bekanntmachung. 


Diejenigen Budenbe ſiper, welche im Laufe 
ee 1900 — Feſtlichkeiten —— 


des 
= im Biegeleipert Ber» 
a: len beab 1 5 
n e 


mauladuden bei der Rämmereiforfi 


* dung eirer 
. Bid 1775 Rn Erlaubnißſchein an 


. Thorn . hi der hier nach die Plätze 
5 zu. 5. 17. April 1900. 
r Magiſtrat. 


vor dem Königlichen Amtsgerichte hier⸗ 13 


Bekanntmachung. 


Zur Vertretung eines erkrankten Kaſſenbe— 


amten fuchen wir von etwa Mitte Mai ab auf 1 


8 Wochen eine im Kaſſen- und Rechnungsweſen 
ee fahrene Hillskraſt. 8 
Bewerbungen unter Beifügung von Zeugniſſen 


nigſt erwüuſcht. 
Thorn, den 31. März 2900. 


Der Magiſtrat. 
Polizeilce Bekanntmachung. 


In dem Pferdebeſtand des e 
Hirschfeld, hier, Culmerſtraßee Nr. 
iſt die Influenza in Form der are 
ka A worden. 

Thorn, den 19. April 1900. 


Die Polizei: Verwaltung. 


Standesamt Mocker. 


Vom 12.— 19. April cr. ſind gemeldet: 
Geburten 

1. T. dem Schmied Ignatz Lubanski. 
2. T. dem Tiſchler Hermann Jaguſch. 
3. T. dem Arbeiter Franz Flaczynski. 
4. T. dem Arbeiter Czeslaw Stralkowski. 
5. T. dem Eigenthümer Robert Remin⸗ 
Schönwalde. 6. S. dem Bäcker Wilhelm 
Salewski⸗Col. Weißhof. 7. S. dem 
Bäcker Anton Macierzynski. 8. S. dem 
Depotarbeiter Johann Kühn. 9. S. 
dem Schuhmacher Johann Steier. 10. 
S. dem Eigenthümer Joſeph Krajewski. 
11. S. dem Arbeiter Johann Malinowoki. 
12. S. dem Arbeiter Joſeph Stramel. 

S. dem Arbeiter Alwin Stobbe. 

Eterbefülle. 

1. Kohlentrimmer Franz Iglinski, 
28 J. auf See. 2. Maler Oskar 
Kuckuk, 21 J. 3. Johann Prylewski, 
2 Mon. 4. Alexander Obodzinsli, 

7 Mon. 5. Caſimira Smentek, 2 Mon. 
8; Anna Flaczynski, / Std. 7. Maria 
Wierzbowski, 4 J. 


Auf gebote. f 
1. Schmied Emil Glaubitz u. Antonie 
Kurkurewiß. 2. Sergeant Theodor 
Ruhl⸗Thorn u. Anna Schielke. 3. 
Kürſchner Franz Kügler⸗Berlin u. Emilie 
Brade. 


Eheſchlieſfungen. 
Lokomotipheizer Carl Schulz⸗Podgorz 
mit Anna Thiemann ⸗ Schönwalde. 2. 
Zahnarzt Otto Schreckhaaſe⸗-Neu Branden⸗ 
burg mit Helene Krüger. 3. Schutzmann 
Carl Prenzlau⸗Frankfurt a. M. mit Olga 
Salzbrunn. 


Graber und feiner Gartenfies 


ſtets zu haben. 
Beſtellungen Maureramtshaus erbeten. 


und Angabe der Gehaltsbedingungen find ſchleu— 2 


eee 


Edelste in-Seife 


iſt für die Wäsche die bee Seiſe 


der Welt! 


Verkaufsſtellen find durch Plakate kenntlich ME 
EN AAAAAAAZZZZZ Vi 


pProspecte u. Preislisten frei, 8 


— endete 


Ari ar dauerhaft gebunden à 40 Pf. Schwarz & Co., Berlin G 14, Annenſtr. 20. 
ina und Weriag der Margeduchbrnaetet Ernst Lambeck, Thot, 


15 64 und Inhaltsverzeichniß. 


Gothaer Lebensversicherungsbank 


Verſicherungsbeſtaud am 1. März 1900: 775% Millionen Mark. 


Steile im Jahre 1900: 
je nach dem Alter der Verſicherung. 
Vertreter in Thorn: Albert Olschewski. Bromb. Vorſtadt, Schulſtr. 20 


Vertreter in Culmſee: C. v. Preetzmann. 


Glogowski 8 Sohn-Inowrazlav, 


Maschinenfabrik u. Kesselschmiede 


offeriren zur Frübjahrsbestellung zu billigsten Preisen und günstigsten 


Zahlungsbedingungen 


landwirthschaftliche Maschinen u. Geräthe aller Art 


speciell: 


Rud. Sack's Schubrad-Drillmaschinen. 


Löffel-Drillmachinen ohne Wechselräder 


„Patent Melichar.“ 


Saxonia - Normal- Drillmaschinen von Siedersleben. 
Breitsäm 


Düngerstreu-Maschinen, „Pat. Pfitzner u. Pat. Kuxmann.“ 
Rud. Sack’s Tiefkultur u. Universal 


aschinen u. Kleekarreu. 


- Pflüge 
Normal Pflüge „Patent Ventzki.“ 
Champion Feder-Cultivatoren. 


Grubber, Eggen und Walzen aller Art. 
Neueste Rübenwalzen mit Croscillringen. 
Kartoflelpffanz-Lochmaschlve. 


Jäte- u. Häufelpfüge. 


Rüben - Hackmaschinen 


etc. etc. 


Neues Bürgerliches Gesetzbuch 


Garantirt vollſtändig 2603 $. 


252 Millionen Mark. 
30 bis 138 der Jahres⸗Normalprämie, 


Grö 


Für alle Huſtende ſind 
27 
Kaiser’s 


> 

>» 

E Brust-Caramellen 
> (Malzextract mit Zucker in 
* 
1 


eſter Form) 
6 aufs Drin, er an 
notarie aubigt 
248 Zeugniſſe liefern den 
1955 endſten Beweis als unüber⸗ 
en bei Huſten, 88 
Eelareh und Verſchleimung. 


. 25 Pfg. bei: 
P. Bande on in Thorn, 


Ant. . Koczwara in Thorn, 


Gartenland 


iſt billig zu verpachten Mellienſtraße 84. 
En ſchulfreies Mädchen verlangt. 


* 


Kirchliche Nachrichten. 


Am . Quaſim., den 22. April 1900. 


Vorm. i 

Abends 6 1 145 ene Pfarrer 

1 für das Diakoniſſen Mutterhaus in 
anzig. 


Neuſtädt. en Kirche. 
Vormittags 9½ Uhr Dr 4 Heuer. 
BER 1 8 und Abendm 

Nachm. 5 ns = Morter Waubke. 


Nachm. 2 he Zunder, Gates 
Herr Div . 


Evang 
rs 9 1 1 r: Gotte 
\ 5 u ee Rehm. 


ne ormirte e Gemeinde zu A 
in 10 Uhr: Gottesdienſt in a 


des Königl. Gymnaſiums. 
Derr Prediger Arndt. 


uſchule Moder. 
Mäbcpenfenle 


obmann.. | 


oßmann. 


nn 5 Uhr: Heuer. 


| „ 
N ar san Se 106 [. 
Evang. Kirche —.— Podgorz. 
Vormittags > Uhr: Gottesdienft, 


Beſprechung mit —— 8 udn 


888 e Fe 


Vorm. 11½ Uhr 


ößter 
1 Poſtpacket enthält 25 Expl. dauerhaft brochirt u. beſchnitten & 25 Pf., une Kollekte für die kirchlichen Bedürfniſſe der 


Gemeinde. — 


ML“ 


Seglerſtraße 27, (Reller. 


— 
e 


